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INHALT

1. AKT
Es ist Karneval! Freudig hoffen die Menschen vor dem  
„Ristorante di Venezia“ auf eine Einladung zur Kostümparty. 
Als Ehrengast wird der einflussreiche Guido von Urbino, von 
allen „Herzog“ genannt, erwartet. Während Koch Pappaco-
da, seine Verlobte Ciboletta und die Fischverkäuferin Anni-
na das große Fest im Restaurantinneren vorbereiten, wartet 
der Straßenmusiker Heinrich (Enrico) Piselli auf seine Affäre 
Barbara Delacqua, mit der er abseits der trubeligen Karne-
valsnacht romantische Stunden verbringen will.
Barbaras Mann, Senator Delacqua, diskutiert mit den ande-
ren Senator*innen Agricola Barbaruccio und Georg Testac-
cio „Herzogs“ Rolle für Venedig. Der Politiker hofft auf einen 
Beraterposten im Aufsichtsrat von „Herzogs“ Unternehmen. 
Dieser ist als Frauenheld bekannt, weshalb Delacqua seine 
Frau statt zum Maskenfest lieber zum Propst schicken will. 
Doch Barbara möchte zu ihrem Neffen Heinrich. Sie über-
redet ihre Freundin Annina zum Rollentausch: Annina soll 
als Barbara verkleidet in die Gondel steigen. Als Caramello, 
enger Vertrauter von „Herzog“ und Anninas Freund, von 
Delacquas Plan erfährt, muss er sich als Gondoliere verklei-
den, um Barbara in die Arme seines Chefs zu gondeln. Denn 
„Herzog“ hat sie als Objekt seiner Begierde auserkoren.  
Unterdessen organisiert Heinrich für seinen Onkel ein  
Geburtstagsständchen.  

2. AKT
Die Vorbereitungen für den Festabend laufen. „Herzog“ war-
tet auf Caramello und Barbara. Die Zeit vertreibt er sich mit 
den Senatorengattinnen. Schließlich kommt Caramello mit 
der als Barbara verkleideten Annina. Als Caramello erfährt, 
dass er seine eigene Freundin entführt hat, versucht er ver-
geblich, sie von „Herzog“ fernzuhalten. Hilfesuchend wendet 
er sich an Pappacoda, den er „Herzog“ als Senator Cucinare 



vorstellt. In dieser Funktion versucht der Koch erfolglos, ei-
nen Chefposten in „Herzogs“ Restaurant „Il teatro musici“ 
zu ergattern. Das Gespräch wird von den eintreffenden 
Senator*innen unterbrochen. Um seine Chancen für den  
Posten im Aufsichtsrat zu erhöhen, gibt Delacqua kurzer-
hand Ciboletta als seine Frau Barbara aus. Weibliche Reize 
sind bei „Herzog“ jobfördernd. „Herzog“ ist erfreut über die 
Aussicht, den Abend mit zwei Frauen zu verbringen und geht 
dem Verführungsspiel der beiden falschen Barbaras zuneh-
mend auf den Leim. So gelingt es Ciboletta, im eigenen In-
teresse, nicht Delacquas, sondern Pappacodas Karriere vor-
anzutreiben: „Herzog“ spricht ihm in seiner Abwesenheit die 
Position als Küchenchef zu. Pappacoda ahnt nichts von den 
Plänen seiner Verlobten. Umso erschütterter ist er, sie in den 
Armen von „Herzog“ zu sehen. 

ENSEMBLE



3. AKT
Die Frauen verbünden sich, um „Herzog“ einen Denk- 
zettel zu verpassen. Während Annina und Ciboletta vorgeben, 
„Herzog“ zu verführen, zweifeln Caramello und Pappacoda 
an der Treue ihrer Frauen. Auch Senator Delacqua sucht in 
seiner misslichen Lage verzweifelt seine Gattin. Als er durch  
Ciboletta erfährt, dass diese bei seinem Neffen weilt, ist er 
beruhigt. Barbara verspottet „Herzogs“ Verhalten und lässt 
ihn gemeinsam mit den anderen Frauen spüren, was es be-
deutet, eine Frau zu sein. Annina nimmt die Situation zum 
Anlass, um Caramello eine wichtige Frage zu stellen – und 
auch Caramello hält schon den Verlobungsring für sie bereit. 
„Herzog“ erkennt, dass seine Zeit im Venezia abgelaufen ist. 
Er will weiter – nach Granada! 



„Alle maskiert! Ganz ungeniert!“

In der Karnevalszeit hat der Anstand eine Pause. Jecken und 
Narren stürmen die Straßen, die gesamte Stadt ist ein ein-
ziger Ausnahmezustand. Die Welt fällt aus den Fugen. „Gib 
dem Menschen eine Maske und er wird dir die Wahrheit sa-
gen“, lautet ein bekannter Spruch des Schriftstellers Oscar 
Wilde. Hinter der Maskerade werden Positionen verlautbar, 
die im gesellschaftlichen Normalzustand ohne Verhüllung 
verschwiegen bleiben. 
Dabei geht die Geschichte des Karnevals weit zurück: 
Schon vor über 5000 Jahren feierten die Menschen in Me-
sopotamien, und auch im Römischen Reich zelebrierte man 
ausgelassen das Fest der Saturnalien, bei dem die gesell-
schaftlichen Strukturen gelockert wurden und Kritik an den 
Herrschenden geäußert werden durfte. Während die Ger-
manen mit Trommeln und Masken versuchten, böse Geister 
zu vertreiben, deutete die Kirche das festliche Treiben um, 
nachdem Kaiser Konstantin 343 das Christentum zur Staats-
religion gemacht hatte. Die Menschen bekamen mit dem 
Karneval, was übersetzt „Fleisch, lebe wohl“ bedeutet, die 
Chance, vor der anschließenden Fastenzeit noch einmal ek-
statisch zu sein.
Gemein ist all diesen Formen des Karnevals das Durchbre-
chen von Grenzen sowie ein Prinzip der Gleichheit, wodurch 
hierarchische Strukturen aufgehoben werden. Karneval 
erscheint als ein Instrument, um Druck abzulassen, Miss- 
stände auszuhebeln und für eine Veränderung der Gemein-
schaft und der sie organisierenden Politik einzustehen.  
Das Maskenfest als Fest für den Neuanfang?

Johann Strauß lässt seinen Karneval in Venedig Mitte des 
18. Jahrhunderts spielen. Dabei erzählt er vom Zusammen-
treffen verschiedener gesellschaftlicher Stände. Vor allem 
geht es ihm aber um die menschliche Lust, die Frage nach 
Treue und das Ausleben eigener Begehrlichkeiten. Dabei 



sind die venezianischen Masken die (Un-)Glücksbringer für 
die Protagonist*innen in dieser Nacht der Möglichkeiten, der 
„Zeit für Lustbarkeit“. In der tatsächlichen Umsetzung ste-
hen sich schnell männliche und weibliche Begierden gegen-
über, die in gegenseitigen Intrigen zum Ausdruck kommen. 

Wie ein gut gewebtes Fischernetz verstricken sich die indivi-
duellen Vorhaben unmerklich ineinander, und jede Figur ver-
sucht mit ihrer Angel, den passenden Fisch an Land zu zie-
hen. In dem Verwechslungschaos wird schnell klar, dass die 
Männer mit ihrem Frauenbild in falschen Gewässern fischen. 
Als erfolgreicher Unternehmer und Verführer ist „Herzog“ 
der festen Überzeugung, sich die Frau nehmen zu können, 
nach der er verlangt. Vielmehr lässt er sie sogar zu sich brin-
gen. In aktuellen Diskursen um #MeToo und Verhaltenswei-
sen von Künstler*innen, die im Verdacht stehen, sich Fans 
nach Konzerten zuführen zu lassen, wirkt die grobe Komödie 
aus dem 19. Jahrhundert plötzlich real und nah.

LINA HOFFMANN, BENJAMIN LEE



Doch die Damen des Stücks fallen nicht auf die Ver- 
führungsspielchen von „Herzog“ herein. Auch wenn die  
Gesangstexte von Friedrich Zell und Richard Genée den 
Frauen mitunter Dummheit in den Mund legen, so wissen 
diese doch, ihre Mittel zur Durchsetzung der eigenen Ziele 
zu nutzen. In Gelsenkirchen bekommen sie noch mehr Stim-
me: Das Chanson aus Oscar Straus’ Operette „Eine Frau, die 
weiß, was sie will“ verdeutlicht Barbaras Selbstbestimmt-
heit, während mit der Arie „Armatae face et anguibus“ aus 
Vivaldis Oratorium „Juditha triumphans“, in dem er die bi-
blische Geschichte um Judith und ihren Rachemord an  
General Holofernes vertont, gleich fünf weibliche Figuren 
gemeinsam ihre Tatkraft beschwören. Sie scheuen sich auch 
nicht, sich gegengeschlechtlich zu kleiden und so die herr-
schenden Machtstellungen zu verdrehen. 

„Und wir Männer, die den Frauen 
gingen gläubig auf den Leim, 
kommen endlich statt in Masken 
nur mit langen Nasen heim!“

Der Begriff des „Crossdressing“ entstand in den 1970er-
Jahren in den USA. Er bezeichnet das Tragen von Kleidung, 
die nicht der eigenen primären Geschlechterrolle entspricht. 
Dies kann Ausdruck einer sexuellen Orientierung sein, muss 
aber nicht. Oftmals verbirgt sich hinter der Praxis eine Kritik 
an herrschenden Geschlechterstereotypen oder eine Parodie 
auf die binäre Geschlechterordnung. Als politische Aussage 
verstanden, kann es bestehende Machtsysteme ins Wanken 
bringen.    
Anders als beim Crossdressing, das die bewusste Umkehr 
von tradierten Kostümen meint, blickt die Maskerade auf 
das kulturelle Konstrukt von Geschlecht. Vor dieser An-
nahme unterscheidet die Geschlechterforschung zwischen 
dem biologischen und sozialen Geschlecht und fragt nach 
Hierarchie, Rolle und Stereotypen von und zwischen den 



Geschlechtern. Kleidung wird hier nicht nur zum Indikator, 
um gesellschaftlichen Status und Milieu zu reproduzieren, 
sondern auch – bewusst oder unbewusst – Geschlechter-
klischees. Eine Maskerade kann so zur Strategie werden: 
Indem sich Frauen explizit „weiblich“ kleiden, können mög-
liche Konkurrenzgedanken bei Männern ausgeschlossen und 
damit einhergehende Angriffsflächen vermieden werden. 
Crossdressing, Maskerade, Kostümierung oder Aneignung: 
Im Karneval scheinen sich zumindest diese Formen der  
politischen Dimension von Kleidung aufzuheben und klare 
Geschlechterrollen und -verhältnisse aufzulösen. 

„Ach, wie so herrlich zu schau‘n 
sind all‘ die lieblichen Frau‘n“

Doch der Blick hinter die lustigen Faschingsumzüge oder 
Fastnachtsitzungen im deutschen Karneval enttarnt existie-
rende Ordnungssysteme, die zwischen Mann und Frau un-
terscheiden. Denn der Karneval ist männlich geprägt – und 

ANKE SIELOFF, ALFIA KAMALOVA, LINA HOFFMANN, BELE KUMBERGER, MARGOT GENET



das von Beginn an. So wurde Frauen anfangs eine Teilnahme 
grundsätzlich verwehrt. Die heutzutage fest in der Tradition 
des Karnevals verwurzelte Weiberfastnacht entstand erst 
1824 aus einem Streik von Beueler Wäscherinnen, die als 
Frauen auch Karneval feiern und sich der Unterdrückung der 
Männer widersetzen wollten. Sie entwickelten einen Gegen-
entwurf, der nun Männer ausschließen sollte. Erst seit 1979 
dürfen Frauen beim Rosenmontagsumzug in Köln offiziell 
mitlaufen.

Auch prominente weibliche Figuren im Karnevalbetrieb zei-
gen diese Ungleichbehandlung. In Köln ist es die Jungfrau, 
die die freie Stadt Köln symbolisiert, sowie das Tanzma-
riechen, das nicht nur im Rheinland bekannt ist. Dass sich 
letztere Gruppe aus den Marketenderinnen heraus entwi-
ckelt hat, die soldatische Truppen begleiteten, (medizinisch) 
versorgten und mitunter auch als Prostituierte arbeiteten, 
ist ein Teil ihrer Geschichte. Der andere zeigt, dass es vor 
Hitlers Machtübernahme Männer waren, die in Frauenko-
stümen tanzten. Schließlich war es Männersport. Erst 1936 
wurden sie durch Frauen ersetzt. Man(n) wollte wohl bei 
den durch die NS-Ideologie erstarrenden gesellschaftlichen 
Normen dem Vorwurf des Transvestitismus entkommen und 
vermeiden, den „deutschen Mann“ durch eine weibliche Ko-
stümierung zu schwächen. Der Bruch mit einer langen Tra-
dition betraf alle weiblichen Figuren des Karnevals, die ent-
weder abzuschaffen oder durch Frauen darzustellen waren. 
So auch die Jungfrau: Seit 1813 wurde sie von einem Mann 
verkörpert. 1938 und 1939 stand hinter der Kostümierung 
eine Frau. Mit Ende des Krieges und der Aufhebung des Kar-
nevalverbots wurde die Entscheidung rückgängig gemacht. 
Schließlich gehört diese Figur neben Prinz und Bauer als Teil 
des „Dreigestirns“ zu den Regenten des Kölner Karnevals. 
Nur die Tanzmariechen, so wurde es im konservativen Nach-
kriegsdeutschland entschieden, sollten weiterhin von Frauen 
verkörpert werden. Warum bloß?



Bei allem Ausnahmezustand schreibt also auch die Fünfte 
Jahreszeit gesellschaftliche Strukturen fort – auch wenn sich 
zunehmend etwas bewegt. Langsam öffnet sich der traditi-
onsreiche Elferrat, das Parlament der Narrenzeit, und lässt 
in manchen Städten Deutschlands sogar weibliche Mitglie-
der zu. Gleichzeitig löst der Karneval weiterhin in ganz ande-
rer Richtung Vehikel: Während sich im Alltag an bestehende 
Normen gehalten wird, die zumindest rechtlich eine Gleich-
heit der Geschlechter vorgeben, gibt der Ausnahmezustand 
zur Fastnacht Raum, um genau diese Regeln zu übertreten, 
zu missachten und die Ungleichbehandlung zwischen Mann 
und Frau erkennbar zu machen.
So nutzen genau deshalb die Frauen in „Eine Nacht in Vene-
dig“ – zumindest für eine Nacht – die Situation als Chance, 
den Männern das Zepter aus der Hand zu nehmen. Dabei 
steht nicht die Rache im Zentrum, sondern das bewusste 
Vorhalten eines Spiegels: In unserem Teich wird nicht mehr 
(so) gefischt. 

MARTIN HOMRICH, BELE KUMBERGER, KINDERSTATISTERIE
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